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Hoch--Wohl— Vebohrnen Herrn,

G B MR Mm
Philip Muguſt Vock vGhülfiingen,
Zu Gronau, Wulffingen c.c. Erbund Gerichts errn,
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Dem
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Hoch-Wohl Vebohrnen Herrn,

B BRR gKErnſt Stto von Fchwicechelt,
Zu Peina, Kleinen Jlſede, Klach Stockheim, Oſt-Lut
ter c. c. Crb und Gerichts errn, Erb- Marſchallen des
Stiffts Hildesheim, Konigl. Groß-Britanniſchen und Chur—
Furnl. BraunſchweigLuneburgiſchen Hochbeſtallten Cammer

Junckern, Churfl. Collniſchen Stint-Hildesheimiſchen
Hochverordneten Schatz-Rath.

DemHochWohl Gebohrnen Herrn

vRKRMuguſt Mdolph von Sramm,
Zu Volckersheim, Jertze, Bokenem ac. c. Erbund
Gerichts-Herrn, Hertzoalinen Braun chweig- Lunebura iſchen
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Denen

Hoch- und Wohl-Edlen Herren

Furgermeiſten, SINDICIS
Und

RathsGliedern
der Stadte

Alfeld, Peina, Bokenem und Eltze.

Samtlichen DEPUTATIS zum
Groneren Ausſchuß der Hochloblichen Ritter

ſchafft und. Stadte des HochStiffts
viloesheim,

Welrden dieſe weniae Blatter
zuits ſillen Willens

Milt tieffſter Ehrerbietung

Und

Geziemender Hochachtung
uberreichet
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ECwdein GOtt, du ſtarcker gels: Srh

unſrer Seulen Grund.
Laß deinen GnadenStern in Khren Helmen

funckeln,Und keine ſchwartze Narht dar Stadte Licht2
2

7mÊÊνν  —οete Kutchtes Mund.

8 v ĩ A
ü

21



ß. J.

v is iſt unleugbahr, daß man wider die
Blilligkeit handeln wurde, wenn man von
D allen denen, ſo die Laſt des EvangeliſchenJ
 PredigAmts auf ihre Schultern zu nehmen
vuich unterſtehen, einen gleichen Grad der Ge

lehrſamkeit rordern wolte. Denn, wie man

cherley Wege GO tes nicht jowohl beurtheilen als bewun
dern muß; So erweaen glaubige Chriſten auch nicht oh
ne ſonderbahre Ehrerbietung die Weißheit des HErrn/
welcne ſich in der verſchiedenen Qlüstheilung der Gemuths
Krante biicken lanet. So iſt ferner die Prorte zu den edel
ſten Wiſſenſchanten zu gelanaen nicht allen gleich weit er

ffnet.
Jndem mancher fruhzeitig in die Hande geſchick.

ter Lehrer aerath, oder Gelegenheit hat, errahrnen Man
nern ihre Weinr abrumercken; Dahingegen andern dies
Gluck nicht wiederfahret; mancher auch von GOTT mit
zureichenden Mitteln verſehen iſt; da e nem andern Durf
tigkeit und hundert andere Hinderniſſen allenthalben im

Wege liegen.
g. I.
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J. I.Desgleichen iſt am Tage, daß weder die Kirchen—

Aemter von gleicher Art, noch die Gemeinen von gleicher
Beſchaffenheit und in einerley Umſtanden ſich finden. Da
ner einem jeden Prediger zwar Glaube, Heiligkeit und
Treue, aber nicht eine weitlaufftige Gelehrſamkeit noth
wendig iſt. Wie denn auch kein Zweifel, es werde man—
cher mit gerinaen Wiſſenichafften, welche durch Gebeth
und durch die Furcht des HErrn geheiliget ſind, ein meh—
rers ausrichten, als andere bey einem groſſen Lichte der
Erkanntniß, welches durch den Nebel des Hochmuths, des
Geitzes und der Wolluſt verdunckelt wird, oder deſſen
Strahlen durch Traaheit, Verſaumniß und Gerinaſwa

tzung oer geiſtlichen Sachen und der anvertraueten Seelen
zerſtreuet werden. Jener, welcher ſeine Bibel, ſein Com-
pendium ſamt wenig andern Buchern mit Thranen der
Buſſe und der Andacht benetzet, machet ſich der Kirche
GOttes dienſahmer, als dieſer, der eine Menge der auser—
leſenſten Bucher beſttzet Aitſt crneanr and ggon aller
ley Sachen nicht ohne vieler wrenichen eewunderung aus

4. α
ia

dem Grunde zu reden weiß, dabey aber frech, wild und

irrdiſch geſinnet iſt.

g. ii.
Dieſen ohngeachtet wird eine hinlangliche Wiſſen—

ſchafft von allen vernunfftigen und die Sache recht einſe—
henden Mannern GOttes als eine unentbehrliche Eigen
ichafft eines Predigers und offentlichen Dieners der Evan
geliſchen Kirche gehalten. Eine Gelehrſamkeit, welche
wohl gefaſſet, gegrundet und an einander hangend in,

mithin
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mithin denſelben in den Stand ſetzet, ſeine Glaubens Leh—
ren und Lebens-Pflichten ordentlich, deutlich und formlich
an gehorigen Orte vorzutragen, zu beweiſen und gegen die
Widerſprechende einiger maſſen zu verthadigen. Und die—
ſe Gelehrſamkeit iſt es, ohne welche niemano mit Recht in
die Thure des Schaaf-Stalls atlaſſen wird, ob er aleich ſei—
ner Meynung nach, einen Fuß auf die Schwelle derſelben
allbereit geſetzet hat.

ſ. W.
Die Wiſſenſchafft der Lateiniſchen Sprache und der

Alterthumer des Romiſchen Volcks und anderer Nationen,
darinn man zum wenigſten etwas bewandert ſeyn muß, (1)
wird hie zum Grunde geſetzet. Auch iſt allhie die Rede
nicht von der Erkanntniß derjenigen Sprachen, in welchen
GOtt rinen heiligen Willen der Welt entdecket hat, wel—
che nach dem allgemeinen Beyfal der heutigen GOttes—
Gelehr!en allerd ngs zureichend ſeyn muß. Desgleichen
wird an dieſem Orte. nicht geredet von der Kirchen-Geſchich
te, in welche auch ein Prediger einige Einſicht notnwendig
naben muß, weil er ohne vieſelbe weder die Geſtalt der
Kirche, noch: den Unterſcheid dre LehrSatze und der Ge
brauche im gerinaſten errennen, oder den Giantz der Wahr
heit, io aus der Erfullung der Weiſſagungen Chriſti und
der Apoſtel hervorleuchtet, bewundern kan. Nur iſt der

B tin
c1) Mature intelligant Theologiæ cultores, quantam utilitatem

preæeſtent elegantiores literæ, (de Antiquitatibus Rom. ſermo
illi fuerat) quæ a multis ingenti cum dedecore ae detri-
mento negliguntur. Dom. Sal. Deylingius in Præfatione,
quam. Obſervationum ſaorerum novte editioni præmilit.

In fine.



cilihigt ioru ver gegenwartigen wohigemeincien Criuunterung, anzuzeigen, daß ein offentlicher Kirchen-Lehrer
einen wohlgefaſſeten Zuſammenhang der weſentlichen Stu
cke der Gottes-Gelehrtheit in ſeiner Seelen und zugleich
das Vermogen haben muſſe, dasjenige, was er andern
lehren, oder gegen andere vertheidigen ſol, auf eine form—
liche Art an oen Tag zu legen, und alſo ſeinen Beariff an
dern mitzutheilen. Wozu denn ein gewiſſer Grad der Ge
lehrſamkeit erfordert wird.

g. V.
Es iſt nemlich bemercket worden, daß einige, die ſich

dem H. Predia-Amte mit aufrichtigem Hertzen widmen,
nicht unterlaſſen haben, weitlaufftige Collegia zu horen
und Bucher zu leſen, daher ſie onne Zweifel einen reichen
Vorrath von allerhand Theologiſchen Materien geſamm
let haben. Allein weil ſie auf geſchehene Nachfrage weder
den ganßen uſammennang der Theoloaie insgemein, noch
eine kurtzgeranete Vorſtelluna der vewndern Theologiſchen—S—
Stucke von Munde geven konnenz So fehlet innen aleich
ſam die guldene Schnur, auf welche die koſtbahren werlen
in gehoriger Ordnung muſſen gezogen werden. Auch iſt
zu befurchten, daß das enige, was ſie hin und wieder geho
ret oder geleſen naben, wegen Mangel ſolches Bandes, ich
aus ihren Kopffe und Hertzen nachaerade wieder verlieren
werde. Zu welcher Sorge die Erwegung ſo wohl der
menſchlichen Seele und ihrer Kraffte ass der Abnahme
des Gedachtniſ es in Alter ſamt den traurigen Exempeln
gnugſahme An aß giebt. Hingegen lehret die Erfahrung
oaß einige Prediger in dem vochſten Alter einen re aen Be
griff von den vornehmſten Stucken der Theologie behalten

haben,
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haben, und davon ohne Verwirrung, welche man ſonſt in
ihren ubrigen Discurſen wahrgenommen, reden konnen.
Welches man, nach geſchehener weiterer Unterſuchung,
dem von ihnen in ihrer Jugend wohlaefaſſeten Grund-Riß
der GOttes-Gelehrtheit hat zuſchreiben muſſen.

g. VI.
Derohalben haben die Gelehrteſten und Frommeſten

unter unſern Theologis wohlerkannt, daß man etwas ge—
wiſſes haben muſſe, wo man nicht mit herumſchweiffen—
den Gedancken zu frieden ſeyn, ja gar nirgend zu Hauſe
ſeyn wolle. Unter andern wil der nie gnua belobte Jo
hannes Gerhardus daß man nicht gleichſam als in ei
nem unbekannten Walde herum irren, ſondern wie eine
fleißige Biene alles in ſeine gehorige Facher tragen muſ

ſe.

g. Vn
Hiezu nun zu aelanaen iſt erſtlich nothia, daß man

die Schonheit und Ännehinlienkeit derer aum Glauben und

EE νο
Guchen, mit welcher ein Schrifft1.24Gelehrter der ntde e neireio gelehret in umgehet, und

B2— ſeine(1) Nemini vero moleſtum videatur, præcipuas cefinitiones
ſeripturte teſtimonia iisdem ſubjuncta, ut deciſiones
quæſtionum Controverſarum cum fundamentis annexis me-
moriæ infigere, illud namque maximo adjumento alicui
eſſe poteſt in examinibus, in diſſertationibus extempora-
neis, in diſputationibus Concionibus, adeoque per omnem
vitam, ne quis velut in ignota Sylva vagetur, ſed ſedulæ
apiculæ inſtar in ſuam quodvis referre nöôrit cellulam. Me-

thodo ſtudii Theol. Part. Ill. Sect. 1. c. j. p. 160.
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ſeine Seele weidet, uberhaupt erkenne, betrachte und uber
lege. Welche Schonheit die Hertzen der frommen GOt—
tesGelehrten von je her ſo krafftia an ſich gezogen, daß ſie
die Muhe mit Vergnugen uber ſich genommen, umnmer tief
fer in ſolche Sachen einzuſehen und ſelbige andern vorzu—
tragen. Unter ſo vielen Exempeln fuhre ich nur ein ein—
ziges Paar an. Eines aus den erſten Zeiten nach der
Pflantzung der Chriſtlichen Kirchen, und das andere aus
den Tagen unſerer Groß-Vatter. Wann juſtinus der
Marterer der Chriſtlichen Zuſammenkunffte Erwehnung
thut, und beſchreibet, wie oieſelben angeſtellet wurden,
ſpricht er, daß, nachdem der ordentlich benellete Leſer ein
Stucke aus der Apoſtel und Propheten Schrifften geleſen,
und zum Ende kommen ,„der.: Vorſteher eine Rede halte,
darin er die Gemeine zur Nachfolge ſolcher ſchoner Sachen
ermahne und freundlich ermuntere (1). Wann der be—
kannte und ſo Gottſelig als gelehrte Helmſtediſche Thed-
logus Gerhardus Titius itine Theologiſche GrundSatze
einem andern wackern Theologs ubergiebet und zuſchrei
bet, weiß er nicht Worte gnugizu inden:  vorzuſtellen, wie
ſehr er von der Annehmlichkeit und Sußigkeit der Theolor
giſchen Sachen eingenommen ſey (2). Hat alſo der Sel.

Herr
(1) tſſa navrαt l arννοανν.ο ö rpναα diu Aöä ris

vuioiær ua pνν r raur KAnant rrar nuiuανν
roitileu. Apologia poſteriori ſecrundum vulgarem diftribu-
tionem. Ubi notandum, quod Kaaör adud Philoſophos
ſigniticet, quod quovis modo pulerum eſt, egregium aut
eximium. Tà ææAun a Cicerone præclara vocantur.

(2) Poſt delineationem pulerarum rerum, quæ Theologorum
objectum ſunt, in hæc erumpit verba: Certe ſi quæ un-

quam



Herr D. Joh. Franc. Buddeus vollkommene Urſache gehabt,
ein Programma de eo, quod pulerum eſt in Theologia,
der gelehrten Welt zu liefern (1).

g. Vm.Erkennet denn jemand, der ſich dem Dienſte GOttes
und der Kirchen opffert, die Schonheit und den augenſchein
lichen Rutzen der vornehmſten Theile der GOttes-Gelehr
ſamkeit, wie denn ſelbige niemanden, als dem, der eine De—
cke vor das Licht ſeines Berſtandes ziehet, verborgen blei—
ben kan; wo befleißiaet er ſich unter ſtetem Gebethe und
Wachen uber ſeine Seele einen auten Begriff davon zu be
kommen. Und wenn er ihm ſeibſt eine deutliche idée ge—
macht hat ſuchet er ſelbige durch die bald anzufuhrende
Mittel andern wiederum eroffnen zu konnen. Es werden
zwar diejenigen hiemit nicht einſtimmig ſeyn, die da vor
geben, ob konten verſchiedene Perſonen ihnen nicht einen
aleichen Beariff von den allernothigſten Glaubens-Sachen,
ſo in dem Rteuen Teſtament geoffenbahret ſind  machen.
Allein diefe Meynung wird von keinem rechtſchaffenen Kin
de GoOttes konnen arbilliget, vielweniaer anaenom
men werden. Denn ſft bahnet einen offeuen Wea zur

Gleich
—22 quam ſub ſole, hæc legere, hæe meditari, hæc ſerio opor.

tet amare, hæc te ad cœleſtis vitæ faſtigia ducent. Ego
fane hiſee ſtudiis memetipſum pro ratione muneris occu-
panis ſamiliares meos una in illis detinens. ſubinde me-
eum repetere ſoleo illa Davidica: Quam dulcia ſunt palato

meo eloquia Fua., præ melle mero ſunt ori meo! Tam
ſuaves, tam utiles, tam ſcitu neceſſarias res, meliores
longe, quam multa talenta auri &c.

(1) Præmiſſum biſputationi lInaugurali à Libero Barone de Ver-
thern habitæ defenſæ, Jenæ 17 1.
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Gleichgultigkeit in der Religion, und iſt aantz ohne Grund.
Ware nemlich ein gleichformiger Begriff derer zum Glau
ben und Leben aehorigen Stucke unmuglich; ſo ruhrte ſo—
thane Unmuglichkeit her, entweder aus der Heil. Schrifft
als der Richtichnur unſerer Concepten in geiſtlichen Sachen,
oder aus der Beſchu ruheit des menſchlichen Verſtandes.
Aus der Heil. Schrint kan ſie nicht herruhren, weil darin
alles, was von einem Menſchen in Glaubens-und Lebens—
Sachen zuwiſſen erfodert wird, mit hellen und klaren Wor
ten in einer oder andern Stelle voraeleget wird. Auch kan
die Unmuglichkeit aus der Beſchaffenheit des menſchlichen
Verſtandes nicht heraeleitet werden; Weil ſonſt GOtt
nicht einerley Regel des Glaubens und des Lebens allen
Menſchen hatte vorſchreiben konnen, ſondern ſich nach der
mannigfaltigen Art des menſchlichen Verſtandes richten und
ſeine Offenbahrung vervielfaltigen muſſen.

J. IX.Nachdem man alto durch. die Onade GoOttes und fleiſ
ſiges Nachſinnen einen deutlien segrin don Theologüchen
Sachen erlanget hat, muß man im Stande ſeyn, vavon
Rechenſchafft geben zu konnen. Wie denn zu dieſem Ende
die Examina der Candidaten des H. Miniſterii angeordnet
worden. Wesfalls auch in der Kirchen-Ordnung des Durchl.
Hertzogs Julii von Braunſchweia und Luneburg gottſeligen
Andenckens klare Verfugung geſchehen.

Derhalben unſer Conſiſtorium ſein fleißiges Aufſehen,
Achtung und Superintendenz havben ſoll, damit die
Ainiſteria, ſo offt die vaciren, es habe gleich de

Jure



Jure Patronatus dieſelbe zu verleihen, wer oder wes
Scttandes der ſeye, jederzeit mit aottesfurchtigen,

eyfrigen, gelehrten und erfahrnen Dienern beſtellet
werde. p. 185. Item: Es ſoll keiner zum Prediger
Dienſt verordnet werden, er bringe denn glaubwur
dige Teſtimonia ſeines Lebens Er ſeye auch
nothdurfftigich, wohl, privatim und latine examini-

ret, p.i87.ſeq.

ſ. X.Jſt demnach zum ordentlichen und wohleingerichteten

Vortrag der meiſten Stucke Chriſtlichen Glaubens zufor—
derſt dienſahm, daß man eine genaue Beſchreibung der
Sache vorzubrinaen wiſſe. Sintemahl ohne dieſelbe alles
weitlaufftig, undeutlich, ungewiß uno zum weniaſten un
rormlich ausfallt. Der gelehrte und kluge Juriſt, Herr
Chriſtianus Thomaſius, hat ehemahls ſeinen Zuhorern an
gerathen, daß ſie vor allen Dingen eine gute Definition
zu faſſen ſich bemunen mochten; Angeſehen ſelbige den Kern
einer Sache in ſich halt, und zur Wiederhohlung ihren
unbeſchreivlichen Nutzen hat. Gleichergeſtalt iſt in der

Gottes-Oelehrtheit jnchts notnwendiger, als aute Defini-
tiones zur wand zu  haden wellhe! rinen vernunfftigen Men
ſchen nicht wer den in examinibus verſtummen in Predig
ten ſtecken, in Diſputiren ſchamroth werden laſſen. Durch eine
gute Dennition wird eine Same in ihre Grantze geſetzet und
von andern Gachen unterſchieden, ja ſie wiro auch da
durch zur Deulichkeit nnd aleichſäm ans Licht gebracht. (1)
Zumahl eine der vornehniſten Maaß Regeln einer wohlein

ge
(1) E contrario obſeurum vocatur, quod indefimtum, ſic Gel

lus: Sermo indefinitus in explicabilisque.
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gerichteten Definition iſt, daß keine uneigentliche Worte
darin gebrauchet werden durffen. So findet ſich auch ſtracks
in derſelben das Weſen der Sache, in welchem der Grund
ſtecket alles deſſen, was dazu gehoret, und welches bald
darauf in ſeiner Reihe und Ordnung auf die naturlichſte
Weiſe kurtzlich gefaſſet und vorgeſtellet wird.

ſ. Ri..Solche Deßnitiones aber zu verſtehen oder zu machen,
erfordert einige Erkantniß der Logie. Daher iſeicht zube
greiffen, daß eines Studioſi Theologiæ Pflicht ſey, ſolches
Stucke der Gelehrſamkeit nicht gantz aus oer Acht zu laſſen.
Welches deſto mehr erhellet, je gewiſſer es iſt, daß man
offters Gelegenheit habe, mit denen, ſo einer andern Re
ligion zugethan, zu reden und zu handeln, und daß man
dadurch verbunden werde, ſeine Meinung zu verthadigen,
und die gemachte Einwurffe zu heben. Zwar wird niemand
einen jeden, der ſich zum Predig- Amte geſchickt machet,
ohne Unterſcheid rathen, viele Zeit mit dieſem und andern
Theilen der Bhiloſophie zuzubringen, damit er nicht das
nothige verſaume, und hernachmahls gedencke, er habe
vieles gelernet, welches er in ſeinem Amte veraenen muſſe.4

Auch wird niemand dafur halten, daß man die WeltWeiß
heit zu einer Meiſterinn und Richterinn der Gottlichen ge
offenbahrten We ßheit erheben muſſe. Nicht weniger nu
ten ſich alle vernunfftige und GOttergebene Chriſten, daß
ſie nicht der Philoſopoe zum Streit und Zancke, oder auch

d
m l

den RebenPrenſchen n erliſtig zu fanaen, miſſbrauchen.
Weil ſie dadurch von em Sinne Chriſti aar zu weit abge
hen wurden. Jn der Kurtze hat der grofſe KirchenLehrer

Augu-
4



t 17 (hAuguſtinus den Gebrauch und Mißbrauch der Logie gar
artig gefaſſet, da er ſchreibet:

Diſputationis difeiplina (Dialectica) ad omnia genera
quæſtionum, quæ in litteris ſanctis ſunt penetranda

diſſolvenda, plurimum valet. Tantum ibi ca-
venda eſt libido rixandi puerilis quædam olſten-
tatio decipiendi adverſarium. De Doct. Chriſt. Lib.

I. C. 31.

9. Xii.
Nechſt dieſem iſt es eine gantz unentbehrliche Sache,

die Philoſophiſche Kunſt-Worter, welche die gelehrte Welt
auffgenommen und damit gleichſam ihre Sprache bereichert
hat, zu verſtehen. Denn,mit denſelben wird kurtzlich ausge—
wrochen, was ſonſt mit mehrern muſſe voraeſtellet werden.
So angenenm es nun iſt den Sinn der GOttes-Gelehrten
aus ihren Schrifften in der Kurtze zu faſſen: ſo aut iſt es
auch, das, was man gelernet hat, und ſelbſt weiß, in be
liebter Kurtze ohne vielen Umſchweiff andern wieder vorzule
gen. Wei aber ſolchen Wortern oder Terminis eine aewiſ
r Bedeutung und Kram neeleger worden, ſo muß man be
Begriffe taſſe, andern ajich ſeines Hertzens wahre Mei—
auch ſelbige recht verſteheit lernen, damit man keine irrige

nung eroffne. So nun in allerley Standen, in allerlen
Arten des Lebens, ſo gar am Hofe, da der gute Geſchmack
ſeinen Eeit hat  gewiſſe Worter und Redens- Arten der

Ehp libtw d demtmaneneSMurtterESprache e nvere e or en, au in a—
che deno eigentiicher und kundlicher ausdrucken und ſich alſo
verſtenen konne; So muſſen diejenigen gewiß einen unzei2

tigen Eckel zeigen, welche die wenigen Worter aus der GOt

C tes
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tesGelehrtheit ausmuſtern, i doch von vielen hundert
Jahren mit groſſer Bequemlichkeit gebrauchet worden. Die
aber, ſo ſich der Theologie ergeben, thuen ihnen ſelbſt ei—
nen groſſen Schaden, wenn ni ſich nicht befleißigen ſolche
Worter bey Zeiten zu faſſen, und am rechten Orte wie—
der anzubrinaen. Nemlich nicht in den Predigten und bey
dem Unterricht der Gemeine; Denn da iſt derjenige der al
lerklugeſte, welcher am allereinfaltigſten und deutlichſten
redet. Sondern in der Unterredung mit Gelehrten und
inſder Vertheidigung der Wahrheit wider diejenige, ſo an—
ders geſinnet ſino, und ihre Meynung auf eine rurtze und
bundige Art zu bewahren ſuchen. Sie werden aber den
Verſtand ſothaner Worter einzunehmen ſich gerne beque
men ,weil es in der That ein Werck von weniger Zeit und
geringer Muhe iſt. (1)

g.Xlll
(1) A præſenti ſcopo noſtro non eſt alienum, quam inſignis ævi

noſtri Theologus Jo. Laurent. Moshemius de Uſu Termi-
norum in ſaeris fovtt ſeritntitam hic apponere. Quæeſtio

eſſt, inquit Vir præſtantiſſimus, an liceat primo, dein an
expediat, in iis cogmatibus, quæ ſine vocibus artis alio-
qui poſſunt ediſſeri, uti vocabulis a Philoſophia, aut aliunde
petitis, quæ longioris tamen haud exo-licationis indigent,

nec temere litigandi niateriam ſuppec itare poſſunt? De
Jure primo lis eſt, non de eo, quod neceſſitas fieri jubet.
Ac licere quidem id, nemo arbitror, dubitabit, qui hæe
duo tantum ſecum perpenderit, Primum: Praæter eas,
quæ in ſacris inveniuntur litteris, voces aliis etiam nobis
opus eſſe ac illuſtranda, explicanda defendenda ſacra

t dogmata. Quod licet quidam inficiari videantur, haud
tamen qui multis coëreeantur, digni funt, quum vel ĩpſam
ſententiam hane ſineiperegrinis verbis defendere nequeant.
Alterum: Quibuſcunque etiam veritas vocabulis expona-

tur,
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“9. Xill.Daarauf iſt gut und nutzlich die vornehmſten Grund—

Regeln der Philoſophie zu erlernen, ſo wohl diejenigen wel
ch

—A“W

J

che uns zur vernun tigen Betra tung aller Dinge und
derſelben Zuſammen ang fuhren, folglich den Verſtand auf
raumen, als diejenigen, welche einige Anleitung aeben
unſere Handlungen kluglich und nutzlich anzugreiffen. Denn

C 2 ſotur, nihil inde eam detrimenti capere. Sive enim dicas:
Deus exiſtit, ſive cum aliis: Deus eſt actus entitativus,
veritas ipſa. quæ his verbis exprimitur, eadem in-
violata manet, etiamſi in omnium animos non æque facile
influat. Sed quum quod licet, ipſo Paulo teſte i Cor. X. 23.
non idem ſemper expediat, hinc merito etiam, an e re
ſacra ſit, ejus generis vocabulis divinam veritatem tradere,
quæritur Equidemneminem temere fore, quin id quæſtio-

nis: ſit idfirmaturuie; judico, modo nonde plebe ru-
dviorihiis inſfituendis, verum de eorum accuratiori erudi-

tione:, qui doctorum aliquando perſonam ſuſtinebunt, ſer-
moneir eſſe audiat. Populi ſimpliciorum aures incon-
ſuetis vocibus eſſe pereellendas, quando ſalutari doctrina

imbuenüi ſtuit; vul us niti fatuus, dixerit. Alia veroIe ndgatiti gſt vane vαα Ppirs divini eregis aliquandou

na. credi  debet qui qlaent  omer:irtis ꝑaululum conſveſeant
voeabulis, duplex inde naſeitur, dodtoris unum, alterum

auditoris, commodum. Qui docet, brevius, quod multis
alioauin verbis explananaum erat, una ſæpe voce com-

3.. 6 plecti poteit errautes atitorum cogitationes, tamquam
lnnieirttultihe revooare. Goi diſcit, paulatim ad eorum
iars dutörrim intelſigentiarn duditur, qui, quiüum multa eximia

contineatit, vitii ſæculi plus, quam ſatis erat, vocabulis
winus perſpicuis dederunt, voræterea facilius ad verſu-
tiam hoſtium veritatis, qui ſub iſtis ſæpe ſoinis venenum

dconent, deteeendam præparatur. De Theologo non
Contentioſo. Dup. l. S. 14.
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hen,

ſo weiß man alle Dinge weit beſſer in aewiſſe Claſſen zu

theilen chd o au as was zuſammen geh ret, in eins zu zie—
und was nicht in ein Bundlein gefaſſet werden darff,

von einander zu leſen. Woraus entſoringet, daß ſolche
GrundReaeln auch einen aroſſen Einfluß in die Erklarung
der H. Schrif't haben. Wer ſich etwas auf die Philoſo
phie geleget, dem kommt der Zuſammenhang einer Rede
oder eines gantzen Capitels, wie auch die ,„offt verſtricke—
te, aber dennoch bündige Art zu ſchlieſſen offters gantz
klar vor, wobey doch andere ſtille ſtehen und iange zwei—
feln muſſen. Ja wenn man die Wahryeit an ihr Licht

d ſtſtellen will, ſo wir man gezwungen zu ar even, daß der—
xnige, der mit einiger Erranntun der Welt-Weißheit ver
ſehen, und dabey der Hebraiſchen und Griechiſchen Spra

che

(1)

4

Zum Exempel kan dienen die Analyſis der Predigt Stophani
Act. VIl, welche nebſt andern Gelehrten dem hocherfahrnen

Herrn D. Valent. Ernſt beleteru in die Augen gefallen,
oo gleich die Predbiat vielen andern chrhnicht allemahl aus

Manael der rogiſchen Winenſch ſonhern ausvem Miß
brauch der Critic, wie ſolches beym Capello und Clerico,

ſo von Herrn D. Löſcher angefuhret ſind, zu bemercken)
verworren vorkommen. Jch befinde, ſchreibt Hr. D. Löſcher,
daß dieſe Rede, wie ſie vor gelehrten Zuhorern gehalten wor
den, alſo aus lauter Enthymematibus oder ſolchen Schluſ
ſen beſtehe, da der Vorſatz auß einer beſondern Anmerckung
genommen, der Nacyſatz aber insgemein den Zuhorern ſelbſt
zu machen uberlaſſen wirv. Wenn wir nun dieie Rede ana-
iyſiren, oder ihren innetuchen wahren Jnnhalt auseinander
ſuchen und kurtzlich vorſtellen wollen, io wird folgender Ent

wurff daraus c. Darauf gezeiget wird, daß in der Rede
24. Enthymemata enthalten; Daraus das aroſſe Conle-

quens folget v. 51. 54. J3. Siehe Evangeliſche Zehenden

22Part IV. p. a237. ſeq.



che kundig iſt, im Stande ſey, die gronſe Menge dem Exem—
pel, welche in den zwey herrlichen Buchern, nemlich in
Matthiæ Flacii Clave Scripturæ S. und Salomonis Glaſſii
Philologia S. enthalten, in wenig Regeln einzuſchlieſſen.

ſJ. XIV.Weiter ſchaffet die in ihrer Maaſſe angewandte Phi—
loſophie dieſen gantz augenſcheinlichen Rutzen, daß ſie ver—
nutet, daß man nicht leicht in Aberglauben und Kanatiſche
Abwege verfallt. Denn es gerathen Fanatiſche Gemuther
gar leicht dahin, daß ſie eine verwirrete Erkenntniß haben,
und ſeibſt nicht wiſſen, was ſie glauben, mithin andere
zu keiner deutlichen und ordentlichen Erkenntniß fuhren kon—
nen. Dieſem Ubel aber wird, nechſt andern Mitteln, da
zu inſonderheit die Wahrnehmung des Gottlichen Worts
und ein andachtig Gebeth aehoret durch den rechten und
aeſunden Gebrauch der Philorophie gewehret. Daher die
Vernunfft auch zeigrt, daß Bohmens, Gichtels, Uber—
felds und andere oergleichen armen ubel bericteten Leute
undeutliche und durcheinander geworffene RedensArten und
Sachen niemanden konnen und durnen anaerathen wer—

a und Duncklheit in ihren Schriffden. Mie Vern man ihrr weei iung nicht wohl erraten iſt w größ
then kan. S fanatiſchen Geut der ielige D. Lu—

ther ſchon geklaget, da er von D. Carlſtadt ſchreibet:

Es iſt weder Licht. noch Geſtalt in ſeinem Schreiben, und
mochte einer ſo. kieb einen Weg durch Hecken und
Binche brechen, als ſeine Bucher durchleſen, der
Heil. Geiſt kan fein hell, ordentlich und deutlich
reden. Er aber wirfft das hinterſte ins tauſende,
daß es Muhe koſtet, eht man vernehme, was er

C 3 meine
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meine. Wider dier himmliſchen Propheten. Tom.
lll. Jenenſ. p. jo.

Eben dieſer ſcharffſichtige ſelige Lehrer ſpricht auch ander—
werts, daß er befurchte, es kame die Seit, da man ſich
zuforderſt aegen die Epicurer und Enthuſiaſten zu wapnen
wurde nothig haben:

Jch furchte mich noch fur zweyen Secten, als fur dem
Epicureiſmo und Enthuſiasmo. Die Jrr-Secten
werden noch regieren, denn die gantze Welt achet
in der auſſerſten Sicherheit auf das allervermenent

ware kein GOtt noch ander Leben nach dieſem.
lichſte dahin, als wolte ſie ewig hie leben und als

Die andern die da nicht wollen dafur angeſehen
aeyn, als achteten ſie SOttes nicht, die weroen
fladdern nach hohen Dingen, das mundliche Wort

Gottes verachten, umnd mit ihren eiaenen ce—
dancken und bpecnlationen umathen ſich des Gei
ſtes ruhmen. u. ſ. w. Aiſcha Wehen O.ag.

Wann ferner nicht zu leugnen iſt, daß auch die Pre—

diger in ihrem Theile dann und wann die feinen Spruche
der alten Patrum oder Kirchen-Lehrer in den Predigten
mit guten Nutzen anfunren, oder ſlch derſelben bedienen
tonnen, wann ſie die Ubereinſtimmung der erſten Kirchen
mit der unſrigen zeigen wollen; So dienet ihnen die Welt—
Weißheit dazu, daß ne die wahre Meinung jolcher Kirchen
Lehrer einſehen, und das gegrundete von dem, was keinen
rechten Grund hat, abſondern konnen. Da auch von an
dern ſothaner hochverdienten Natrum Ausſpruche uns nicht

ſelten
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ſelten vorgeworffen werden, welche offters wegen ihrer
Scharffſinnigkeit den Spieſſen und Rageln gleichen, we—
gen ihres auſerlichen Klanas aber denen Hammern ahnlich
und/ welche die vornehmſten Grund-Satze der Evangeli
ſchen Kirche zu zermalmen ſcheinen; wird man ſich nicht
wohl verantworten konnen, wo man nicht auf gedachte
Art eine etwas genauere Einſicht in dieſelbe bekommen hat.

Evolventes ipſorum Patrum fontes reperimus multa
falſo præter connexionem allegari, imo plura quæ
in probatiſſimis habentur codicibus, eſſe caſtrata,
ne errori defendendo adverſentur. Utimur ita-
que Philoſophiæ ope, dum verum genuinum
tenſum eorum eruimus, pariter ac in Theologia
Exegetica. Dein vero per actionęs ſingulas ſolli-
cite inclinatio cujuspiam Eccleſiæ Doctoris eſt
vernoscenda, ſeu ad quam rem maxime propen-
fus fuerit, ſollicite eſt inveſtigandum. Nam quod
qauis maxime vult, id maxime credit. Per An-
thropologiam docemur, inelinationem cujuspiam
ex actionibus inveſtigare, adeoque Philoſophia hic

aobis prægrandi eſt emolumento. Joh. Frid. Cra-
mer de Uni Philoſophiæ in Facuitatibus ſuperiori-
bus. c. 11. ſ. G2.

ß. XVI.Geeich wie nun aus dieſen allen au bemercken iſt, daß
man einen maßiaen Brauch der Philoſophie verſtehe,
welcher in der Furcht GOttes und beſtandiger Demuth
dahin angewandt wird, daß man deſto bequemer zu dem
vorgeſetzten wahren Zwecke gelangen moge; ſo iſt auch zu

be
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beobachten, daß es nicht auf dieſe oder jene Art, nicht auf
dieſe oder jene Schule oder Gattung der Welt Weißheit
ankomme. Denn weil vermoge des aten Abſatzes die
Pnhiloſophie nur einer Schnur gleich iſt, auf welcher die
toſtbahren Perlen der Theologiſchen Lehren gleichſam in
einiger Ordnung gefaſſet werden, um ſelbige zu ſeiner Er—
innerung und zum nutzlichen Vortrage beyſammen zu ha—
ben; ſo iſt nicht viel daran aelegen, es inoge die Schnur
von dieſem oder jenem Stoff, von dieſer oder jener Farbe
ſeyn. Gnug, wenn ſie nur nicht knotig, verwirret, zer—
riſſen und unbrauchbar iſt. Bey genauer Unterſuchung
mancherley Schrifften und Bucher findet man, daß die
mehriſten Lehr-Arthen der Philowphie, wie in der Rechts
Gelehrtheit und Artzney-Kunſt, alw auch in der GOttes—
Gelehrſamkeit zureichenden Nutzen geſchaffet. Man nim̃t

Th
J

wahr, daß einige eologi ſich der Ariſtoteliſchen, andere
der Ramiſtiſchen, die e der Carteſianiſchen, jene der Leibni-
zianiſchen und Wolfianiſchen, noch andere einer aus allen
ausgeleſenen  Philoſophie bedienet naben, und dennoch das
Wort der Wahrheit recht getheilet, die Glaubens-Arti
kel in gehoriger Reinigkeit und Deutlichkeit vorgetragen,
bundige Schluſſe gemacht, die GOttſeligkeit befordert und
der Kirchen groſſe Dienſte gethan.

g. xvn.
Folglich kan man mitdenjenigen nicht einſtimmig ſeyn,

welche von der Vortreflichkeit einer Philoſophiſchen Lehr
Art ſo eingenommen und daß ſie anoere a tz vor unnutz
lich ja fur ſchadlich aus cu. Was mir der Erhebung
und Verwerffung der Ar roteliſchen Philowphie vorgan
gen, davon und gantze Bucher und Abhandelungen zu le

ſen

4
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ſen (1). Auch ſcheinet der Hochgelahrte Juſtus Lipſius ſich
ubereilet zu haben, da er geſchrieben: Juventus noſtra a me
hoc audiat: Nunquam ille magnus erit, cui Ramus
eſt magnus Da er doch kurtz vorher nebſt der Ariſtote—
liſchen Welt-Weißheit anderen Arten der Philoſophie ihr
Lob nicht benommen, auch dem Ramo ſeinen gehorigen
Ruhm beygeleget:

Cur uni Ariſtoteli locus in hoc procinctu? Ille ſigni-
fer eſto: commilitent tamen alii, in unalegio-
ne non unus ſaltem Centurio aut tribunus. Plato
aliquod agmen mihi ducat, aliquod Epictetus, Plu-
tarchus, Seneca: Et in opinionum nonnulla vari-
etate, omnes tamen pro ſapientia, ſub ſapientia
pugnent. Naovam viam novi homines in-
eunt, ex ploſa illa fecta veteri, ſapientiæ frugem
quærunt in agellis Rami aut Philippi. Quid di-
cam? Neutrum culpo, uterque doctus, ſedulus, in-
duſtrius. Epiſt. ſelect. Cent. Ep. 89.

Daß aber Lipſius in obigen Ausſpruch geirret habe, ſie—
het man unter andern an dem nie gnug aeprieſenen Mar
nurgiſchen und: Eießiſchen Thetlgeo Baitli. Uentzero, wel

tijengroſſer Nann GoOtter worden. Sintemahl er nach ſol
cher Art die Theologiſchen Sachen uberaus ſchon gefauet,
und, was zu theilen geweſen, von einander aeleſen. Sei—

ck it leuchtet inſonderheit aus ſeiner bekannne Geſchi lich e
ten Exegeſi Au guſtanie Confeſſioms heraus, in welcher

D eine(1) E. g. lohannes Launen Lib. de Varia Ariſtotelis in Acade-
mia bariſienſi Fortuna. Johannis Herm. ab Elsvieh de Varia
Ariſtotelis in Scholis Proteſtantium Fortuna Schediaſma.
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eine vernunfftige Analyſis, wohlausgeſuchte Beweißthumer,
und grundliche Widerlegung anzutreffen. Ein gleiches kan
man von andern Gottſeligen, Gelehrten und wohlmeinen—
den Theolosiss bejahen, welche, ohngeachtet der unterſchied—
lichen Werckzeuge den Bau der Theologiſchen Erudition
gar wohl berordert haben. Zumalen hie und in dieſem
aantzen Diicurſe von den Philoſophiſchen Methoden und
Regeln die Rede iſt, und nicht von den Philoſophiſchen Mei
nungen und Lehr-Satzen. Angeſehen in einigen Philo—
ſophiſchen Secten rechte Greuel, ja die Tieffe des Satans
anzutreffen. Jn welcher Betrachtung die Worte Pauli
anzuſehen. Coioſſ. Il, 8. Schet zu, daß euch niemand
beraube (d. i. fanae, und als einen Raub von Chriſto ab
ruhre) durch die Philoſophie und loſe Verfuhrung, nach
der Menichen Lehre, und nach der Welt Satzungen, und
nicht nach Chriſto.

g xXvmJn der gegenwartigen HauptAbſicht kommt uns
ubrigens nicht wenig zu ſtatten das Zeugniß des ſeligen
De Martin Luthers, als welever es als ene beſondere Gna
de des alles regierenden GOttes angeſehen, daß ihm Herr
Philippus Melanchthon zum Collegen zugegeben worden.
tmmaſſen derſelbe die Glaubens- Lehren und Lebens—
 flichten, welche durch das heylſame Werck der Reror
mation nach Anleitung des Gottlichen Worts geſaubert
worden, formlich und deutlich hat winen vorzuſtellen.
Denn, wie die Einſicht in die Kirchen-Geichicht und in die

pus Leyſer inſonderheit bezeuget, (1) ſo hat Melanchthon
Bucher des Melanchthons giebet, und der ielige D. Policar

ſich

(1) In Epiſtola Dedicatoria Locorum Theologieorum D. Martini
Chemnitü.
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ſich als einen treflichen Methodiſten bewieſen, die Regeln
der Logic ſchon verſtanden, und neben der Gottſeligkeit ei—
ne gute Erfahrung gehabt. Darum hat er allen Fleiß da—
hin angewandt, daß er unnutzliche und uberflußige Fra—
aen bey Seite ſetzen, und die Lehre von den nothwendiaen
Artickeln nach einer bewehrten Lehr-Art in gewiſſe Claſfen
theilen, und mit klaren und alles naturlich ausdruckenden
Worten vorſtellen mochte. Daher ſein Buch erwachſen,
welches zu erſt Rypotypoſes Theologicæ benennet, nach
mahls aber vermehrter unter dem Namen Loeorum Com-

munium Rerum Theologicarum ans Licht kommen. Ein
trefliches Werck, welches mit allgemeinen Beyfall auffge—
nommen, und von dem ſeligen D. Luther hoch gebilliaet und
geprieſen worden. Unter den LobSpruchen, welche man
in des ſeligen Mannes GOttes Schrifften von den Locis
Theol. des Melanchthons lieſet, iſt dieſer nicht der geringſte,

da er ſpricht:
Nunc, Dei gratia, extant methodiei libri quam pluri-

mi, inter quos Loci Communes Phili ↄvi exceilunt,
qauibus Theologus Episcopus pu chre abun-

e formari poteſt, ut ſit potens in ſermone &Doctri-
na veritatis. in Præf. Tom. J. Lat. Vitt.

Die Urſachen, warum das Buch ſo wohl gerathen fuh
ret D Luther in dem mit D. Georg Major gehaltenen und
von Nattheſio auffgezeichneten Gewrache an. Es habe
nemlich Pnilippus eine gute Einſicht in die Schrifft; er
habe im Ereutze und Antechtungen bethen gelernet, es ſey
inm ein Ernſt mit ſeiner Theoloaie, und er ronne den Sa
chen nachdencken und alles fein kurtz faſſen. Matthes. Hiſt.
de Luth. Cone. XIl. ad an. 1540. p. 144.

D 2 J.
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J. XX.

Auf dieſe Formlichkeit und Deutlichkeit in dem Vor
trage der Evangeliſchen Lehre haben die von dem H. Geiſt
aetriebene Apoſtel in ihren Schrifften offters ihre Abſicht.

Was iſt es anders, wann Paulus ſchreibet: Halte an dem
Furbilde der heylſamen Worte, die du von mir aehoret
waſt, von Glauben und von der Liebe in Chriſto JEſu (1).
Deutet er nicht damit an, daß die Lehren muſſen geſund,
unverfalſcht, und nach dem aeoffenbahreten Willen GOttes
veilig und rein, der Begriff aber und der draus flieſſende
Vortrag derſelben wohi eingerichtet ſeyn? Angeſehen an
der Art, mit welchen ſothaner Begriff gefaſſet wird und
ſolcher Vortrag geſchiehet, gar viel gelegen. Zu dieſem
heylſamen Zwecke zugelanaen, fahren diejenige nicht ubel,
welche einen wohlausgeſuchten Unterricht, (Syſtema, Com-
vendium, inſtitutioncs) Theologiæ Dogmaticæ, Mora-
lis und Polemicæ zum Grunde legen. Es mag nun

fur ein Buch ſeyn, welches es wolle, wenn es nur die
zu einen ſolchen Unterrichte gehorige Eigenſchafften hat, und

von
(1) 2 Timoth. l 13. vaolonaru ixe öyανααν Abyν,

zas u iqjuxou ir riqu uan àyαν ir Lpisα InjÎ.
Voulgata vertit: Formam habeto ſanorum verborum. lta
c pieræque latinæ translationes habent. Berza addit ad-
jectivum, ita vim vocis declarat: Expreſſam habeto far-
mam. Verſio Gallica Oſtervaldi: Retien le modele des
ſaines paroles. Davidis Martini: Retiens le vray vatron
des ſaines paroles. Anigliea: Hold faſt the form: of ſound

words &c. In Syriaca eſt vox Vn quæ itidem tor-
mam vel etiam ſimilitudinem denotat. Quas verſiones al.
legare non incommocdum duxi, ut aliter ſentientibus eo
melius occurri queat.
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von der Evangeliſchen Kirche aebilliget und aufgenommen
worden. Ein ſolches Buch laſſen ſie ihnen ſo lieb ſeyn, daß
ſie den gantzen Zuſammenyang die darin vorkommende
Beſchreibungen, (1) die Grund-Satze, und 2. oder 3. Be—
weißthumer, auch hochſtens eine Erleuterung aus der An—
tiquitat feſt ins Gedachtniß und ins Hertz drucken, und ſo
dunn mit der Feder dazu tragen, was unter dem Blbel—
Leſen, beym Auffſchlagen der Bucher, aus dem Umganar
mit gelehrten uno frommen Chriſten, und aus eigenen Nach
ſinnen und der Erfahrung gefunden wird, daß es, an geho—
rigen Ort hymercket zu werden wurdig ſey.

h. XX.Wie alſo eine wohl aneinder hangende GOttes-Ge—
lehrtheit ihren augenſchtinlichen Grund, und ihre unver—

D 3 mei(1) Non poteſt diet, quantum lueis judicio, in cogitando, di-
cendo ac ſcribendo afterat, quantoque ſit plenior ac ſoli.
dior cognitio, ſi quis totius artis ideam bene animo com-
preheniam habeat; noverit, ubi principium, medium aut
finis ſit, omnino ſingularum inter ſeſe partium, ac cum
toto harmoniam pernoſeat. Verum de Methodis, in quo-
dam libello, titulo Paralinomeno. Dialecticæ, diligen-

tius diſputatum eſt; quem, aui hane materiam plenius
cognoſcere volent, legant. Quod ſi quæ hic obicurius,

brevius aut etiam ruilius, dicta propoſitave ſunt: ſpes eſt
exoriturum, quĩi ea meliori ordine ac perſpicuitate expo-

nat. Porte aliarum feientiarum ac præſertim Faculta-
tum eruelitis oceaſio dabitur, ut illi ſuarum profeſſionum

typos ſtudioſæ juventuti proponant. Deus autem cauſa
fons omnis boni tueatur eum alias jam ſuo ingenti bene-

ficio illuſtratas ſcientias, tum inprimis hanc ſupremam,
countra Satanam omnes corruptores ae ſeductores. Amen.

Watthias Flacius Parte Il. Claud. Tract. l. de Ratione Co.
grroſcendi S. Litteras p. m. )9.
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neinende Vortheile hat; So gehoret zu ſolchen Nutzbahr
keiten inſonderheit auch dieſe, dan auf iolche Weiſe die Ein—
trachtigkeit in der Lehre und in der Kirchen Gottes deſto beſſer
unterhalten, und denen Spaltungen vorſichtiaer gewehret
wird. Denn beydes pflegen die Bothen Chriſti mit einan
der zu verknupffen, einerley Rede fuhren, und an Spal—
tungen einen Abſcheu haben. Und halt man ſonſt im ge
meinen Leben dieſes als etwas unentbehrliches, daß Hertz
und Mund mit einander ubereinſtimmen muſſen; So kan
man leicht erachten, wie dieſes eine ſchone Zierde der Kirchen

GoOttes ſen, wann ihre Glieder, wie ſie als geheiligte
und einen Vater verehrende und auf eine Seligkeit hoffen
de Chriſten im Hertzen gleich redlich und aottielig geſinnet
ſind, alſo auch ihre Begrine von ihren Glaubens-Lehren
und Lebens-Regeln, ſo viel moglich, mit einerley Worten
ausdrucken.

4. XXI.Von welchem herrlichen Schmucke der Chriſtlichen Kir
che noch gans rurtzuch der hochverdiente Gothaiſche Conſi-
ſtorial-Rath D. Ernſt Salomo Cyprianus gehandeit hat, in
dem er in der Vorrede des von neuen heraus gegebenen dent
ſchen Compendii Locorum Theologicorum D. Leonhardi
Hutteri (1d den Gebrauch gleicher Redens--Arten zu den
Nutzbahrkeiten, welche aus den kurtzen Bearinen der Chriſt
lichen Lehre flieſſen, mit guten Rechte zehlet:

Es haben „ſpricht er, die kurtzen Begriffe der Chriſt—
lichen Lehre, dergleichen das Compendium Hutte-
rianum iſt, unter andern auch dieſen Nutzen, daß,

chwenn die Jugend von Kindes-Beinen an ſamtli
daran

ſi) Gotha 1735. in 6.
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daran gewehnet wird, man hernach in der Kir—
che einerlen Rede fuhret, und deſto mehr eines Sin—
nes iſt. Welches die glorwurdigſte Evangeliſche
ReichsStande in der Vorrede des Concordien-Bu—
ches ſonderlich erfordert, und ihre vornehmſten Ab—
nchten ieyn laſſen. Denn auch in allen burgerlichen
Geſellichafften aehet es alsdann am beſten zu, wenn
die Glieder nach einerley Geſetzen, und nach einer
auten Richtſchnur einher gehen, annebenſt vonder
Wonhlfahrt, Nußen und Schaden des gemeinen
Weſens einerley Reynung und Rede fuhren.

Und nach einigen Abſatzen.
Dieſe vertrauliche Ubereinſtimmung, ſonderlich in ge

meinſamer Beybehaltuna der reinen Glaubens-Leh
re, iſt unter andern durch dieſes Buch geſuchet, dar
aus die Studioſi Theologiæ den Typum ſfanæ do-
ctrinæ mit auf die Sachnſche Univerlitaten aebracht,
allwo ihnen, wenn daſelbſt uber unſere Symboli
ſche Bucher geleſen worden, die Redens-Arten groſ
ſen Theils ſchon bekandt geweſen.

Will man alles dasjenige, was bisher in moglichſter
Kurne heraebracht worden, zunammen faſſen, io bekommt
ein Menſch, der das koſtliche wredig-Amt begehret, auch
den auf eine bundige GOttesGelehrtheit angewandten;cleiß
eines der ſchoneſten Theile der Prienerlichen Eigenſchanten,
daß er nemlich Lehrhaut wird. Wenn Paulus diejenigen
Stucke nahmnafft machet, die von einem offentlichen Leh
rer nothwendig erfordert werden, ſo ermangelt er nicht an
weyen Orten 1 Tim IIll 2 und 2 Tim ll 24 mit kla—ren Worten auszudrucken, daß er lehrhafft oder geſchickt

und
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und bequem andere zu lehren ſeyn muſſe. (1) Er verwirfft
damit, nach der Erklarung eines gelehrten Mannes, nicht
allein die Faulheit, ſondern auch inſonderheit die Unwiſ—
ſenheit der Kirchen-Diener. Gleich wie der Apoſtel auch
ſonſt hin und wieder hievon viele guldene Regeln vorſchrei
bet. (2) Es gewinnet alſo ein junger Samuel auch auf die—
ſe Weiſe eine lebendige Quelle der kraftigſten Troſtunaen

bey entſtehenden Anfechtungen, welche in Fuhrung des hei—
ligen Amtes nicht auſſen bleiven. Denn, wann ein an GOt
tes ſtatt Lehrender Prediger das Zeugniß des Gewiſſens vat,
daß er ſich nach aller Moglichkeit dazu angeichicket hat, daß
er kein tauler, unnutzer und ungeſchickter Knecht ſeyn moge,(3)
ſo vernuchet er GOtt nicht, wie die ubrige thun, welche die
Zeit in der bluhenden Jugend in Tragheit und Faulheit zu

brin
(1) Adauſiuòs.
(2) Nam 1 Tim. J. 7 Vult eum intelligere ſingulas voces aut

res, ſubjectum prædicatum, atque ita naturam propo-
ſitionum: ut ſeiat &e attendat tum de quo loquatur tum
quicl de eo dicat. 2 Tiri ll. i5. Vult. euni eſſe aptum ad
recte docendum divictendum. Tit. I. 5. Vult eſſe
idoneum ad argumentandum refellendum. i Tim. llli, 2.
Vult eſſe ad docendum promtum, &e denique ut dmnia
ordine agat; præſertim vero doceat, quia Deus eſt ordinis,
non coniuſionis in rerum natura autor. iCor. XIV, 3 3. Fla-
cius Clave Sc. ſ. P. ll. p. m. JJ.

(3) rär ax αα M nα iuαt tu ſo cuαν. Apud Heſiodum
xſ8iios arup vocatur qui nec per ſe ſapit, nec alios recte

monentes audit, quem appellat inöeier x àÊν.
Talis enim erat hic piger ſervus, qui nec patris familias man-
dato, nec fidelium conſervorum exemplo permoveri po-
tuit, ut ex talento ſuo luerum faceret, vel certe facere
CONARETVR. Joh. Gerharttus Harm. Evang. Cap. 164.
p. m. 622.
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bringen. Solche nehmen denn nachmahls ein Amt ohne
rechtſchaffene Zubereitung an, gehen blindlings hinein, und
bedencken nicht, ob ihnen ſolches auf zulaßige oder uünrecht—
maßige Art zufalle. Wonechſt niemand ſich verwundert, weñ
ſelbige keinen Geſchmack an der Gelehrſamkeit finden, ſon—
dern ſich lieber an den Trebern der Wolluſt, des Mußiggangs,
der weltlichen Eitelkeit oder einer unanſtandigen Geſellſchafft
ergetzen. Ein gottſeliger Samuel hinaegen, welcher darauf
ſich gegeben, daß er das Geſetze des Hochſten lernen
mochte, der die Weißheit der Alten erforſchet, in den Pro—
pheten ſtudiret, die geiſtlichen Spruche gelernet, und alſo
den Geiſt der Weißheit reichlich empfanaen hat, (1) kan ſich
der gnadigen Fuhrung ſeines getreuen HErrn gantz und gar
uberlaſſen, und mancherley Zufallen in heiliger Standhaff—
tigkeit getroſt entgegen wanoeln. Und ſo behalt ſelbiger auch
durch die Gnade des gutiaen GOttes bey wenigen Einkunff—
ten. ein wohlzufriedenes Hertz. Denn ,weil er die Wege
des HErrn weiß, ſo erkennet er auch GOttes Willen darin,
daß nicht allen Menſchen ihr beſcheiden Theil in groſſem
Maaſſe beſtimmet ſey.

Hh. XXm.Mnan .kan aber gegen die ſtzottiſche Welt und genen die
Schwachheit der verzagten menſchlichen Natur ganß verſi
chert ſeyn, daß der getreue HErr ſeinem Diener, ver ſich
ſeinem Dienſte in Aufrichtigkeit widinet, deſto gewiſſer die
Hand reiche, je tieffer derſelbe bey ſeinem ruhmlichen Fleiß
die Wahryeit ins Hertz gedrücket hat, daß die GOttes. Ge-
lehrtheit practiſch und immer wurckend ſeyn mune. Solche
Wurckung empfindet ein Liebhaber der himmliſchen Weiß
heit auch in der Thak. Denn in ſeinein Hertzen wird durch
die reine und achte Theologie eine heilige und ſuſſe Liebe ge.

E genij Syrac Xxxix, 1. ſeq.
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aen GOtt, deſſen Weſen und Willen er zu erkennen ſich
befliſſen hat, und eine beſtandige Neiguna denen Menſchen
gutes zu thun hervorgebracht. Der HErr laſſet ihn auch
erfahren, daß er nicht umſonſt diene. Denn ein Knecht
GOttes welcher dieſen ſeinen HErrn bey andern gern ver—
herrlichen will, hat die unſchasbahre Frucht, daß er eine
iebendige und Hertzerquickende Hoffnuna des ewigen Lebens
bekommt. Dieſe Hoffnung klaret ein Antliz auf und ma
chet ihn frolich uno aetroſt. Aus dieſen 3. Stucken, der
Erkenntniß, der Gottſeligkeit und der Hoffnung, wird nach
dem Zeugniß des groſſen Theologi Pauli der Crantz der wah
ren Theologie gewunden, womit deroſelben Verehrer und
Nachforſcher geſchmucket worden. Es nennet nemlich Pau—
lus die Gottliche Lehre eine Erkanntniß der Wahrheit zur
Gottſeligkeit in der Hoffnung des ewigen Lebens. Tit.l, 1.2.

ſ. XXiV.Wie nun ein wonlgearteter Menſch durch dienen wah
ren und gearundeten SeelenTroſt ſich ſelbſt krafftig auf
muntern laſſet, daß er nach einer tormlichen und wohl
aneinander hangenden Theoiogiſchen Wiſſenſchafft ſtrebet,
und dieſelbe in ſeinem Amte unterhalt und vermehret; So
weiß er die Reden ubelgeſinneter Leute, die alles nach dem
Gewinſt und nach dem zeitlichen Vortheil abmeſſen, von ſich
abzuwenden. Wann ielbige ſich unterſtehen zu ſagen, was
es denn nutze, auf dem Lande, und da man vielleicht ſei
ne Tage enoigen werde, Gelehrſamkeit und Büucher zu lie
ben? jo halt ein GOttliebender Lehrer ſolchen Leuten nicht
bloß die innerliche Nothwendigkeit, wurckliche Nusbahr
keit, und herrliche geiſtliche Fruchte vor, welche man Krafft
der vorgebrachten Beweißthumer, der GOtes-Gelehrtheit
nicht abſprechen kan. Denn dienes zu erwegen und nach
Wurden einzuſehen iſt ein irrdiſch geſinneter Menſch nicht

fahig.
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fahig. Es beruffet ſich alſo ein Diener GOttes zugleich auf
die Annehmlichkeit der Gelehrſamkeit in allen Arten dieſes
Lebens. Wie viele haben aar keine offentliche Bedienung
gehabt, und dennoch ihre Luſt und Freude an dem ſtudiren
aeſuchet? Ein Prediger aber iſt in dem Stande, daß ſein ſtu
diren nicht allein eine Annehmlichkeit, ſondern auch noch
offters einen Augenſcheinlichen Nutzen bey ſeiner offentlichen
AmtsArbeit, und bey ſeinen Handlungen mit andern Men
ſchen zuwege bringet. Wie viele haben gewunſchet, ihre Zeit
auf dem Lande zuzubringen, damit ſie von allen Geſchaff
ten und Behinderungen abgeſondert, den Büchern uno ae—
lehrten Betrachtungen deſto freyer obliegen mochten? Un—
ter vielen andern Erempeln mag das Beyſpiel des Hochge
lehrten Pauli Manutii genug ſeyn, welcher, nachdem er von
Rom wænggangen, ſeine hochſte Freude oarin geſetzet, daß er
auf dem Lande leben und ſtudiren konte. Einige Stellen aus
ſeinen Briefen hier anzufuhren; ſo ſchreibet er: Nune, ſin-
gulari divino munere patriam adepti, redibimus ad illa præ-
clara ſtudia, unde diſcedere non oportuit, omnique prorſus
cura vacui, nulli eujusquam imperio, excluſis etiam ſi lice-
bit, interpellatoribus; Si non licebit, rure abditi, ſalu-
bri aliquo amæno loco, fruemur, liberrimo otio lite-
rulis noſtris. Lib. Ep.5. Jngleichen: Dici non poteſt,
quo deſiderio teneor ſtudiorum noſtrorum. Quaſi cervus
ad fontem, ſi per valetudinem licebit, ſitibundus accur-
ram. Lib. X. Ep. 3. Nicht weniger: Mihi, tædio diuti-
næ commorationis urbanæ, ruſticari vehementer placet.
Quo primum afflicti diuturno morbo valetudini conſuli-
mus; imbecillo corpori vires addimus; dein, quaſi
quibusdam ex ſolutus vinculis, libere vagatur, volupta-
te paſcitur animus honeſtiſſima. Lib. X. Ep. 11.

E 2 SG. RXXV.
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ſ. XXV.Man kan ferner denen Verachtern der Gelehrſamkeit vor—
halten, daß alle vernunfftige Nenſchen wohlerkannt haben,
daß diejenige, ſo ihre Zeit nicht mit der Hand-Arbeit hin—
bringen, nothwendig einigen Fleiß anwenden und nach—
ſinnen muſſen, damit ihre Seele durch die Muſſe nicht
gleich als mit einem verzehrenden Roſte uberzogen werden
moge. So haben viele kluge Manner dafur gehalten, daß
ein Leben, darin man dem Mußiggang nachhanget und gu—
ten Wiſſenſchafften nicht oblieget, dem Tode ahnlich ſeyz

und daß, wo nicht die Hand, doch unſere Seele mit ge—
wiſſer Arbeit beſchafftiget ſeyn mune (2). Was der ſo
tugendhaffte als gelenrte Cardinal Sadoletus vor ein Ver
gnugen im Studiren geſuchet und gefunden, mercket man
unter andern aus ſeinen Worten, da er ſchreiben Inli-
bris litteris toti volutabimur, veteremque diuturnam

ſitim optimarum artium noſtro tandem arbitrio in ipſis
fontibus explebimus. Ep. 2. Gleichwie ubriges dieſe und
unzehlige andere erfahren vaben, daß die Studia insge
mein im Gluck und Ungluck dem Mienſchen:zu ſtatten kom-
men; ſo kan man ſolches inſonderheit mit guten Beſtande
von dem Fleiſſe in Theologiſchen Betrachtungen bejahen.
Was der ſchon beruhrte kluge Philippus Melanchthon hie
von vor eine Meynung gehabt, ſiehet man aus folgenden

Worten: Do-(1) Otium ſine litteris mors eſt, vivi hominis ſepultura. Seneca.
albluo burα pαο eſt ea vita, quæ absque ingenii

cultura traclucitur. Ludov. Vives. Sie Joh. Calvinus
nihil frequentius in ore habuiſſe dicitur, quam nullam ſibi
acerbam vitam eſſe, præter otiofani

(a) Semper in opere labore ſit, ſi non manus, ſaltem mens
noſtra. Johann. Hoornbeck. Hieronymianum illud ne

minem fugit: Facito aliquid operis, ut te ſemper Diabo.-
lus inveniat occupatum.



ſu) 37 (aitn
Doctrinæ ſtudia lætis temporibus jucunda ſunt, ut lu-
di, quia naturale eſt homini discere inquirere

aliquid, ut apibus mella facere. Sed hæ in moeſti-
tia omittunt operas. Nos in moeſtitia magis ap-
petere doctrinam convenit, ut ibi cauſas miſeria-
rum conſideremus remedia patefacta divinitus

inde ſumamus. Acceſſit ad nos filius Dei, non ut
otioſis animis de eo philoſophemur, ut Philoſophi
oblectationis cauſa quærunt. Non igitur
abjiciamus doctrinæ ipſius meditationem, hoc tri-
ſti teripore Epiſtola ad Georgium Principem An-
haltinum d. 19. Decemb. 1547. Ep. ſel. p. m. 276.

ſeq.
J. XXVI.Fals aber jemand einwerffen wolte, daß doch ſo viele

Gottielige und dabey gelehrte Manner die Eitelkeiten der
Wiſſenichafften und beſonders vieler Academiſchen Stu
dien erkannt; und eher davon abals dazu angerathen; ſo
muſte demſelben zur Antwort dienen, daß ſolcher redlichen
Manner Abſicht folgende geweſen: Es muſſe von den Die
nern GOttes das eintziae nothwendiae, die glaubige Er—
greiffung und heilige Nuepfolge unſers Erloſers allen andern

uberſchwenglichen Liebe Chriſti als Koth angeſehen wer
vorgezogen, ja alles Winen muſſe gegen die Erkantniß der

den. Man muſſe nicht bey den Schalen bleiben und des
Kerns darüber vergeſſen. Wie das Elend am Tage iſt,
daß nicht wenige an ipren Studien hangen bleiben, und
der Seelen Seliakeit als den Endzweck nicht erlangen, in
dem ſelbige die Werckreuge hoher achten als das waupt—
werck, zu deſſen Beforderung die Jnſtrumente nur muſſen
zur Hand genommen werden. Weiter haben jene heilige
Eiferer die Schande der Eigen  Liebe und die Betrieglichkeit

E3 der
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der Ehrfurcht vorſtellig machen wollen. Jndem eine groſ
ſe Menge derer, ſo mit den Studien umgehen, GOttes
Ehre und das allgemeine Beſte aus dem Sinnt ichlagen,
und den Ruhm des Verſtandes und groſſer Weißheit, auch
daß Zujauchtzen des Volckes zum Augmerck haben. Wañ
Hieronymus Wellerus, ein ehmahliger Hauß und Tiſchge
noſſe des ſeligen Herrn D. Luthers, nachmahliger wohlge—
ubter Lehrer zu Freyberg auf dieſe Materie kommt, hat er
daben die Chriulichen Gedancken,daß EOtt die treflich
ſten Lehrer der Kirchen aus dieſer Urſache offters mit man
cherley Verſuchungen hart antaſte, damit ne deſto kraffti—
aer von allem Ehrgeitz zuruck gehalten werden mogen.
Daß aber die Studia an ſich von einem Prediger nicht zu
verachten, ſondern daß ſie aller Ehre und Liebe werth, ur—
theilen alle vernunfftiae und der Wahrheit ergebene Theo
loai. Unter welchen der ſelige Herr D. Spener auf dieſe
Weiſe davon redet:

Hat ein Menſch ſeine Ctudia Academicea in der Furcht
des HEren Chriſtlich aefuhret, und iſt dadurch zu
einer frinen Erudition ſommen, ſo hat er ja dieitl
be Gnade GoOttes nicht zu verleugnen, daß er al
les ſolches mit Fleiß erlernete wolte verachten laſ—
ien, veraenen und nicht gebrauchen, welches ich vor
die gronene Undanckvarkeit und Verderbung der

3
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Gottlichen Gnaden-Gaben achtete, ſondern er hat
ſich derſelben zu ſeines GOttes Ehre und des Rach—
ſten Erbauung, als ſo viel ihm der HErr dazu Gele
aenheit aiebet, treulich zu brauchen und anzuwen—
den. Wie wir auch von Paulo ſehen, daß er ſeine
in dem Phariſæiemo gefauete Winenſchafft nutzlich
gebrauchet hat. Theologiſch Bedencken. Part. III.
C. VI. p. 501. 5. XXVI.
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Doch nun letztlich wieder auf einen Gott-gewidmeten, redlichen,

fleißigen und geſchickten Prediger zu kommen, ſo ſtehet ſelbiger ſchon
vor ſeinem Beruff zum offentlichen Lehr. Amte in einem guten Stande
der Erkanntniß, der Heiligkeit, der Verſchmahung der Welt und der
Hochachtung der Himmliſchen Guter. Jn einer ſolchen Gottegefalli
gen Verfaſſung ſeiner Seele tritt er fein heiliges Amt an. Nachmahls
nimmt er in allen Guten nicht ab, ſondern mercklich zu, und hat zwei
felsfrey daran ein aroß Vergnugen, wenn er erfahret, daß fein viel
jahriger Fleiß und ſein ordentliches Nachſinnen nicht vergeblich iſt, ſom
dern daß andere durch ſeinen Dienſt von der Finſterniß zu dem Lichte,
und von der Gewalt des Satans zu GOtt gebracht ſind. Welche
folglich ſich nicht mehr dieſer Welt gleich ſtellen, ſondern durch Ver
anderung ihres Sinnes verneueri ſind; Daher ſie ſchmecken und ſehen,
wie freundlich der HERR, und wie wohl allen denen ſey, die ihm

vertrauen.

Ueiivi urmenhang der Gottlichen Rathſchluſfe faſſen und begreiffen. Es hat

ſonſt uberhaupt, ber Erfuhrung nach, eine ſtareke Vorſtellung der
Hinmliſchen Vollkommenheiten den groffeſten und krafftigſten Ein
druck in das Gemuthe eines glaubigen Chriſten, theils zur ungehen
chelten Ausubung allerley Tugenden, theils zur muthigen Unternehmung
beſchwerlicher Pflichten und zur tapffern Ertragung vieler Schmertzen
und Ungemachlichkeiten. Werhalber der ſcharffnnnige Herr von Leibniz
von einem jeden weiſen Menſchen erfordert, daß derſelbe ein Bild der
zukunfftigen Herrlichkeit auf die lebhafftefte Weiſe ſeiner Seelen einpra
gen nruſſe. Angeſehen man dadurch fich zu dem Kampfe ſo wohl ge
gen die reitzende Luſte als gegen das eindringende mancherleh Leiden
ſtatcken und erharten konne.

Conftat Martyres crueiatus exquiſitiſſimos ſuſtinuiſſe
non alia ratione, quam forti imaginatione futuræ

Vor
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voluptatis, nam alioqui dolori aut voluptati obſiſtere
nobis impoſſibile eſt, niſi contrariis onpoſitis. Sa-
pientis erit, ſemel in univerſum ſibi irmiter im-

Primere pulchritudinem futuræ vitæ, i. e. Dei
narmoniæ rerum. Apud Cantium in Uſu Philo-
ſophiæ Leibnitiana Volffianæ in Theologia
P. I. p. 163.Dieſe Betrachtung hat nach ſo vielen Marterern auch inſonderheit

den bekannten Zeugen Chriſti, deſſen Nahme Adrianus, bewogen, daß
er unter der grauſamen Verfolgung des Fapyſers Diocletiani, nach den
Berichte der MarterBucher, die Schmertzen eines gewaltſamen  To
des willig ausgeſtauden. Denn wie er alls ein Krieges Mann in ſeinen
bluhenden Kahren eine groſſe Anzahl Chriſten ſo beſtandig unter den
einpfindlichſten Martern geſehen, hat er gefraget, was dieſelbige doch
antriebe, eine ſo groſſe Quaal zu uberwinden:? Darauf ihn die Ant
wort worden: Wir hoffen die Guter, welche kein Auge geſehen und
kein Ohr gehoret, und noch in keines Nenſchen Hertz kommin, welche
GOtt bereitet hat denen, die ihn lieben. Welcht Worte, da ſie recht
zu Hertzen genommen, die vorberuhrte Standhafftigkeit in ihm ge
wurcket hat.

ſ. XXIX.Wie nun alſo eine klar? Vorbuduna, der Hinniliſchen Guter insn
gemein ſo viel Gutes in den Seelen der Glauoigen verporbringen kanz

jo richtet ein Lehrer ſeſne Gedancken insbeſondere auf das Licht der Er
kanntniß GOttes, welches in jentm Leben zu einem hohen Grade wird
gebracht werden. Dadurch wird er gar ſehr angetrieben, und aus der
naturlichen Tragheit gleichſam aufgewecket, daß er will, ſuchet und
alle Muhe anwendet  ſchon hie in dieſemn Leben von GOtt und Gottli
chen Sachen einen bundigen und aneinander hangenden Begriff in ſol
chem Maaſſe zu haben, als ihm muglich iſt. Und o wie lieblich und anu
genehm wird dann die groſſe und mit allen Grunden vollig verſehene Er
kanntniß den Knechten GOttes fallen, wann ſie aus dem SchauPlatz

der Natur und der Gnade einen Vorſchmack ſolcher Erkanntniß
in den Schau Platz der Herrlichkeit bringen

werden.
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